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Natt Widtrrvf? 
Malburg, 11. Juni. 

Aufgkmuntert durch den Erfolg setnet Amts« 
bruderS in Trient will der Lemberger Erzbischof 
Sembratowitsch jene Priester, die er wegen ihrer 
Abstimmung im ReichSrathe, betreffknd die ürchen-
politischen Geskßentwürse bereits g'mnßrkgelt, zu 
feierlichem Widetlus bewegen. Die Bedrängten 
haben — um Vedenkzeit gebeten und dies finden 
wir bedenklich. 

Als überzeugungSseste Männer können diese 
Abgeordneten keinen Augenblick zaudern, daß sie 
„Nein l" sagen müsicn — und dennoch Bedenk-
zeit? dennoch Prüfung der Gründe für und 
gegen ? 

Der Klrchenfürst verlangt — der Kirchen« 
diener wird sich fügen, der Prtkster wird den Ab­
geordneten besiegen — und zwar in Erwä>lung: 
daß der Statthalter von Galizien es mit dem 
Erzbischofk hält — in Erwägung der Antwort, 
welche der KnltuSminister aus die Anfrage im 
Abgeordnetenhause, betreffend die Maßregelung 
diistr Priester ertheill — in Erwägung, daß 
Sembratoivilsch sich der freundlichen Aufnahme 
rühmt, welche er nach dieser Maßregelung bei 
Hofe gefunden — in Erwägung, daß diese Priester 
vom Staate preisgegeben find, an der Gemeinde 
keinen Rückhalt besitzen und von der tigenen 
Partei nicht unterstützt werden — in Erwägung, 
daß nicht nur die kirchlichen Ehren und Würden 
veiloren gehrn, sondern auch finanzielle Schädi­
gung droht . . . 

I» Erwägung oll' dieser Gründe dürfte in 
Lemberg wohl bald der Ruf zum Erzbischof 

empor dringen: .Hier liegen wir, wir kön 
n e n nicht anders!" 

Znr Geschichte des Hages 
D i e  S e l b  s t  m o r d e  i n  W i e n  h a b e n  

dortige Blätter gegen einander in Harnisch ge­
bracht. Suchen wir den letzten Grund diefer 
gräßlichen Todesfälle dort, wo sie allein zu finden; 
in der wirlhschaftlichen Lage und räumen wir de» 
sozialen Politik die geziemende Stellung ein. DaS 
öffentliche Wohl und daS Wohl des Einzelnen 
müssen einander bedingen. 

D i e  s e r b i s c h . r u m ä n i s c h e  E i n i .  
gung bildet jetzt den liebsten Gegenstand der 
dortigen Presse. Der Türkei lvird frank herauSge» 
sagt, daß die „Basallen" ihre Stellung nicht 
mehr erltagen wollen und daß die hohe Pforte 
wählen soll, ol» sie auS den „nicht unterworfenen 
Vasallen" Bundesgenossen oder Feinde machen 
will. 

Die Gefahr für den inneren Frie­
den Deutschlands wächst. Die Haltung 
der Ultramontanen besonders am Rheine ist eine 
so bedenkliche geworden, daß die preußische Re­
gierung den Entivurs eineS GcsetzeS ausarbeiten 
läßt, welches die kirchlichen Aufzüge auf den 
Slraßen untersagt. Die Achtung vor dem Gesetze, 
durch welche die Bevölkerung sich früher ausge­
zeichnet, ist derart geschivunden, daß daS Aerbot 
der Prozessionen zu blutigen Auftritten führen 
kann. 

Bermischte Stachrichten. 
( D i e  h ö c h s t e  E i s e n b a h n . )  I n  P e r u  

wird ein Schienenweg über die Anden gebaut, 
um das stille Meer mit dem Thale deS Ama­
zon,nstromeS zu verbinden. Das Gebirge erhebt 
sich bis zu einer Höhe von 20,320 Fuß über den 
Meeresspiegel. Für Peru selbst ist dieses Werk 
von ungeheuerer Bedeutung, indem durch dasselbe 
daS herrliche Innere deS Staates erst eigentlich 
der Kultur und dem Verkehre elschlofsett wird. 
Bis jetzt war der Verkehr Mit dem Innern so 
schwierlg, daß der Transport einer Tonne Maa­
ren, der von Europa nach Lima ö0 Franken 
kostet, von Lima bis 160 Meilen inS Jantre 
500 Frat'ken kostete. Der Bau dieser Eisenbahn, 
1870 IN Angriff genommen, schreitet unter den 
Händen von 12,000 meist chilenischen und chine­
sischen Albeitern rüftifl fort, kostete bereits 136 
Millio..u> Franken und soll im Jahre 1876 vol-
lendet werden. Die Bahn steigt beinahe bis zu 
17,000 Fuß empor. 

( V o l k s s c h u l e .  M ä d c h e n e r z i e -
hun g.) Der Schulrath in London erklärt, daß 
kS '.vünschenSwerth sei, die stenntniß deS einfachen 
Kochens und aller damit terbundenen HauShal» 
tungSarbeiten als einen Theil der Mädchener-
ziehung in den Schulen zu fördern. 

( Z u r  B e f e s t i g u n g  d e r  f r a n z ö s i ­
schen O stgrenzk.) Die französische Regierung 
beantragt, die Befestigung der Ostgrenze zu er­
weitern und träfe die Ausführung neuer Werke: 
Verdun, Toul, Epinal, die obere Mosel, Belfort, 
Besangon, LangreS, Grenoble, das Thal der Jstre, 
Lyon und Brianyon. Die Kosten find auf 73 

A e«i < I e t y n. 

Kit stamme Sigiora. 
Von K. Warttnburg. 

(Fortsetzung.) 
Sobald der Hund mich wieder sah, ver­

stummte sein Gebell und seine großen braunen 
Auge» richtet'» fich wie fragend auf mich: „Soll 
ich dem Menschen da die Gurgel zerreißen?" 
Auch der Fremde wcr über die Attaque in zor­
niger Aufregung, feine Augen schosien einen zor-
nigen Wuthblick auf den Hund. Ich rief TiraS 
zurück; knurrend legte er sich zu memen Füßen. 

Der Fremde entschuldigte sich wegen seines 
nächtlichen Eindringens in daS Zimmer in fremd 
klingendem, aber ganz gut verständlichem Deutsch. 
Er sei in der Nacht angekommen mit seiner Frau. 
Die Signora — er gebrauchte dann immer diesen 
Ausdruck, wenn er von ihr sprach — sei krank 
geworden; er habe den Wirth herausgeklingelt, 
der habe ihm gesagt, daß nebenan in Nr. 14 
ein Doktor wohne, und nun komme er und bitte 
um Beistand. 

Die letzten WoUe sprach er zögernd und mit 
einem zweifelhaften Blick. Er t^atte sich jeden­

falls einen weniger jugendlichen Arzt vorgestellt 
und zum Ueblrfiuß halte er sich in mir geirrt; 
der Wirth, welcher jedcn bei ihm länger als ein 
halbes Jahr ivohnenden Studenten zum Doktor 
avanzire» ließ, hatte Georg gemeint, der noch 
immer nicht zu Hause >var. Da hörte ich Schritte 
auf dem Gange und Herrn von Mühler'S, deS 
Kultusministers lustiges Lied: „Grad' auS dem 
WirthshauS komm' ich heraus, Straße, wie wun­
derlich siehst du mir aus." Das war Georg. 

„DaS ist der Doktor . . sapte ich lächelnd 
zu dem Fremden, den Georg überrascht anblickte. 
Ein paar Worte erklärten meinen Freund die 

, lächle er, ,waS wird eS weiter sein? 
Ihre Frau GeMlihlin wird sich erkältet haben in 
den lustigen, ungeljeizlen Koupes. Hier haben 
Sie etwas Rum und mclue Kaffeemaschine, da 
ist Zucker, brauen Sie der Patientin ein Glas 
Glog, und ich versichere Ihnen, sie wird morgen 
gesund l?ie ein Fisch sein." 

Der Fremde nahm die sonderbare Arznei, 
bedankte sich höflich und ging. 

„Ein eigenthülulicher Kauz", sagte Georg, 
als sich die Thür hinter dem Fremden geschlossen 
hatte, und durchschritt dabei lebhaft daS Zimmer, 
mit einem Mensurschläger Lufthiebe auStheilend, 
er hat etn Gesicht, das zum Ausbrummen sorm-
lich einladet. Diese giftigen schwarzen Augen, 

dieser ljöhnische Zug um den Mund, und doch 
liegt auch eine gewisse Schönheit in dem blassen 
Gesicht . . 

„Aber diese niedrige Stirn und daS hervor-
tretende Kinn", fiel ich ein; „er sieht aus wie 
ein verkörperter, berühmter Kriminalsall, eine 
cause eölödre." 

„Wahrhastig, Du hast Recht", lachte mein 
Freund, aber neugierig bin ich doch auf Deine 
Signora; ivenn die Herrschaften morgen noch da 
sind, so mache ich ihr einen Besuaz und frage, 
wie ihr mein Grog.Rezept bekommen ist . . . 
Aber jetzt wollen wir schlafen, Du weißt doch, 
daß morgen Specht mit dem Meißner KorpS-
durschen die Säbelpaukerel in Schleußig Hot, und 
daß ich Specht sekundire." 

Am anderen Morgen hatten wir über der 
Paukerei, die in einem Gaslhofssoale des Dorfes 
Schleußig vor sich ging und liei welcher der 
Korpsbursche gründlich abgeführt wurde mit 
einem sehr unangenehmen Schmiß quer über das 
Gesicht, den Fremden sammt seiner Signora ver­
gessen und keiner von uns Beiden dachte wieder 
an ven nächtlichen Besuch, zumal va wir auch 
von dem Fremden weder etwas sahcn noch hör­
ten. Vielleicht drei Tage später kam Georg eines 
Abends in lebhafter Erregung nach Hause. 

„Weißt Du, wem ich im Kafe chinoiS ge­
troffen habe?" rief er. „Den Fremden mit 



M l l lontN Fr^^nkt« veraNschlagt ivordea und 
kämen 1874 Z6 Millionen zur AuSgabe. 

( G e s u n d h e i t s p o l i z e i  u n d E r ^  
ziehung.) Der Kanton Unterwalden hat Jüng' 
lingen, wel chedai» achtzehnte Lebensjahr noch nicht 
vollende», ^a« Tabalrauchen bei Geldstrafen ver­
boten — „tu Anbetracht, daß die abschenllcheGe« 
»vohnheit dkS Rauchens .... bei den jungen 
Leuten immer wehr um sich greift." 

( W i l h e l m  S o m m e r f e l d .  S  e  l  b s t -
mord.) Der als Publizist in «leiten Kreisen 
bekannte Redakteur uad Herausgeber der Volts» 
wirthlchastlichea Zeitschrift „Oesterteichischer Oe-
konomift", Herr Wilhelm Sommerfeld, hat sich 
am Sonntag Vormittags in seiner Wohnung, 
Aavoritenstraßk Rr. 20, erschossen. Cr jagte sich 
eme Pistvlenkugel in die Schlöfe. Sommerfeld, 
gebürtig aus Königsberg, ivirkte in Preußen als 
Gerichts-Asskssor und gehörte zu den hervorra­
gendsten Mitglieder» der Fortschrittspartei. Im 
Jahre 1848 hatte er in der Festung Spandau 
die Betheiligung an der damaligen Bewegung ge-
bitßt und kam dann nach Oesterreich, um sich zu­
erst nach Ptft zu wenden, wo er als Sekretär 
der dortigen Handelskammer, als Professor an 
einer Handlsschnle und auch jouinalistlsch thäiig 
war. Erst später wandte er sich nach Wien und 
nahm hier die Stelle eines Stkretärs des Ver­
eines für volkswirthschastlichen Fortschritt ein, den 
Graf Klnsky zur Forderung seiner Kandidatur 
für das Finanz-Porteseutlle gegründet hatte. 
Diese Stelle legte er nieder, alS seine Prinzipien 
mit denen der Majorität des t,enannten Bereines 
utcht mehr harmonirten, und gründete in Gemein-
tchast mit Franz Freiherr» von Sommaruga und 
dem damaligen Prosessor und nachmaligen Mini­
ster Schüffle die volkswitthschastliche Wochenschrift 
„Oestereichischer Oetonomist". deren Redaktion er 
übernahm und ausgezeichnet führte. Sommerfeld, 
ein streng ehienhaster und rechilicher Charakter, 
geißelte mit schaiser und gewandter Frder die 
Auswüchse aus national-ökonomischrm Gebiete. 
Sein entichtedenes Auftrelen gegen Beusl'ö Thun 
in der bekannten Türten-Lose-Asfaire zog im ge» 
meine Ehrangrisfe vor« Seite eines Beusl'jchen 
Blättchens zu, doch ward ihm durch die Ge, 
schwornen volle Genngthnung. Seither kümpsle 
er, wie alle ehrlichen Publizisten nur wenig vom 
Publikum unterftüht, wacker for^ gegen Korrup­
tion und Schivivdel, konnte es jlch aber aus dem 
eben angeführten Grunde nicht m»t dem Ertrage 
seiner Feder-Arbe»t genügen tafsen. Die Weltaus­
stellung gab ihm den Anstoß dazu, fich mit der 
Berwerthung mehrerer Erfindungen zu befassen — 
^in Unternehmen, das nicht nur sein geringes Ber-

seiner Signora. Aber welch ein Weib! Doch 
nein, Weil» kann ich sie ittcht nenne«», dt,s giebl 
ein falsches Bild. Eine Mäsuua äolorosg., 
eine schmerzerrsreiche Jungfrau ..." 

„Genug, genug", unterbrach ich ihn, ^ich 
kenne diese Uebertreibunge» der Verliebten. Hast 
Du mit ihr gesprochen?" 

„Nein, sie sah so traurig, so tiestraurig 
aus, daß ich sie nicht anzureden wag!e. Auch mit 
keinem Anderen habe ich sie sprechen sehen." 

,,Auch nicht mit ihr»m Manne?" 
„Nenne deu Menschen nicht so", fuhr Georg 

auf; „«vie der Kerl io neben ihr saß mit d'M 
blassen Gesichte, dem schwarzen Barte und den 
heftig funkelnden dunklen Augen, deren Blicke 
scharf wie Dolchstiche sind, kam er mlr vor, tvic 
ein Vampyr, der sich ein Opfer g<sangen hat» 
dem er das Herzblut auslaugt, oder wie ver 
Satan, der eine verlorene Engelstele mit sich hei^» 
umschleppt." 

Ich znckte die Achseln. 
„Dummes Atug ; wurde heute Abend nicht 

Robert der Teufel im Stadttheater gegeben? Nun 
stehst Du, Du hast Bertram und Alice in den 
Leiden gesehen." 

„Nein, nein, mach' mir keine schlechten W^e, 
er macht ganz den Eindruck, wie ich ihn Dir 
schilderte. Was der Mensch im Kafe chinois 
wollte? Er schien Niemand dort zu kennen." 

möge», sondern quch die ihm von Freunden vor­
gestreckten bedeutenden Summen verschlang, ohne 
zu glücken. Er konnte die harten Enttäuschungen, 
die ihn in den letzten Taj^en trafen, nicht tragen 
und gab sich den Tod. In einem Schreiben, das 
»r zurückließ, bezeichnete er zerrüttete Vermögens-
Verhältnisse als deu Anlaß zn seioem virzweifelttN 
Schritte. Er tvor 52 Jahre alt und nnverheiratet. 
Sein Tod ist ein Verlust für die gefammte ehren­
hafte Publizistik Wiens. So erfolglos auch sein 
Ringe» war, er war ein makelloser Mann nnd 
Solcher, wie er war, gibt's nur Wenige. 

( H a f t u n g  d e r  E i s e n b a h n - G e -
s e ll s ch a f t e n.) Die Handelskammer in Eger 
verlangt: die Haridhabung der sogenannten ver­
sicherten Lieferzeitvon Seile der Vahngesellschasten, 
weil die besten Tarife nichts nützen, wenn die 
Lieferzeit nicht eingeholten wird — eine Abän­
derung in der gesetzlichen Normirung der Haft­
pflicht der Bahnunternehmuvgen und derBeweis-
last derselben im Falle eines Schadens. 

Marb«rger Berichte. 
( g n m  S c h u t z e  d e s  N a t u r  w e  i n  S .  

Aus drr Sitzung des Weinbaner-Komites.) In 
der Sitzung dieses Komites vom 7. Juni haben 
bekanntlich die H-rren: Dr. Mulls, PaSeotini, 
Schedivy und Werk den Antrag gestellt: „Die 
Versammlung wolle beschließen: 

Es ist der Centralausschuß der steierm. 
Landwirthschaftsgesrllschaft zu ersuchen, durch die 
Sektion sür Weinbau und die Weinbauvereine 
genaue Erhebungen über den Zustand der Wein­
bereitung und die allgemeine Beschaffenheit der 
im Verkehre befindlichen Weine zu pflegen, allen-
salls bestehende UebelstÜnde in der Weinberiitnng 
zu erheben, und da solche Uebelstände nur durch 
Belehrung behoben werden können, die Verbrei­
tung gründlicher Kenntnisse in der Weinbereitung 
und Kellerwirthschaft durch Wandervorträge nnd 
populäre Schristen anzubahnen, und insbesondere 
durch Fachmänner den Begriff von künstlichem 
Wein lm Gegensatze von natürlichem Wein sest-
stellen zu lassen, und die Gutachten der betreffenden 
Korporationen sowohl zur Beruhigung teö Pub­
likums als auch zur Belehrung der Weinprodu­
zenten zu veröffenltichen." 

Die schriftliche Begründung dieses Antrages 
lautet nun folgendermaßen: 

„Ja Berücksichtigunt!, daß das von einer 
Versammlung in Marburg ausgesprochene Be­
gehren um Schutz unserer Weinproduktion gegen 
die „gemachten Weine" im Publikum nothwendiger 
Weise den Verdacht erregen mußte, als sei Mar-

.,Wo das Aas ist, da sammeln sich die 
Adler, oder auch die Raben. Er wird dort bald 
genug Bekannte finden.' 

„Thue mir den Gefallen und gehe morgen 
Ablnd mit mir in s Kofe", bat Georg, „die Frem­
den werden gewiß dort sein." 

Spät Abends am anderen Tage kam ich in 
das Kase chinois. Georg ivar schon da, und an 
dem runde« Spieltische im Hintergrnnd sah ich 
auch den Fremden und neben ihm in einen weißen 
Ueberwurs gehüllt, still, stumm und unbeweglich 
ein Frauenbiid von einer wunderbar fchwermüthi-
gen Schönheit. Die Formen ihrer Gestalt ließen 
sich wegen des Ueberivurss nur undtutlich erken­
nen. Doch konr^te man sehen, daß sie von mitt­
lerer Größe ivar. Der Kopf erinnerte an eine 
Antike. Er war von dichten Flechten ivie von 
glänzenden, schwarzen Schlangen umivunden. Die 
dunklen Augen mit den langen Wimpern blickle'r 
iraurig und klagend ins Weile. Der Mund 
ivar festgeschlossen, daS mamorblasse Gesicht mit 
der sanften Sliru regungSloS wie das einer 
StalUk. 

(Forlsetzung folgt.) 

bürg und in weiterer Linie ganz Steiermark der 
Herd einer verdammenswerthen Weinverfälschung 
— in Berücksichtigung, daß diefer Ausruf um 
Schutz gegen „gemachte Weine" und die Vei'. 
dächtigung einer überhand neljmendkn Weinfab-
rikation, wie die zahlreichen Anfragen und Be­
richte aus allen Gegenden, wohin bisher die stei-
rischen Weine abgesetzt wurden, »»achweisen, den 
Kredit der steirischen Weir^e gründlich untergraben 
hat — in Berücksichtigung, daß diese in die 
Welt geschleuderten Verdächtigungen weder durch 
Thaijachen bewiesen, noch überhaupt erklärt und 
festgestellt worden isi, was eigentlich diese .ge­
machten Weine" sind, gegen welche der Schutz 
d-r Regierur'g angestrebt werden solle und 
endlich in Berücksichtigung, daß es wenige Länder 
gibt, in welchen der Wein dem Publikum in 
einem so rohen und unverfälfchten Naturzustande 
aufgetischt wird, als eben in Steiermark, und daß 
die steierischen Weine bei allen Ausstellungen und 
namentlich bei der Nteuer Weltausstellung den 
ehrenvollsten Platz eingenommen, uiid den gulen 
Ruf ver steirifchrn Weinproduktion in den weitesten 
Kieisen von Fachmännern begründet haben 
müssen wir die Verdächtigung, als würden tu 
Steiermark und insbesondere >m Marburger 
Wrinbaugebiete künstliche Weine erzeugt oder die 
Weine auf eine verwerAiche Weise geftlscht, auf 
das entschiedenste zurückweisen unl) als anbegründet 
bezeichnen. 

Da es aber leichter ist, im Publikum einen 
unbegründeten Verdacht zu erregen, und dasselbe 
zu alarmiren, als es wieder zu beruhigen und 
das erregte Mißtrauen wieder zu beschwichtigen, 
so muß alles aufgeboten lverden, um den wahren 
Zustan» unserer Weinbereitung und die natürliche 
Beschaffenheit uriserer Weine zu konstatiren und 
dem »Vahren Sachverhatte gemäß nachzutveisen, 
daß eine Fabrikation von Kunstwein im Lande 
gar Nicht bestehe und kein Grund vorhanden 
sei, die steirische Weinproduktion durch kine über­
handnehmende Weinsälschuug sür bedroht zu er-
klären. 

Dies kann am besten durch jene anerkannten 
Korporationen geschehen, welche es sich znr Auf­
gabe gestellt haben, die Interessen der Weiiipro-
duktloo zu fördern und zu vertreten, und welche 
fowohl von drr Regierung als auch vom Pub­
likum als die Vertreter der Weinproduktloii an­
erkannt sind. 

Als solche Korporationen stellen sich in 
erster Linie die steirische LandivirthschastSgesellschaft 
mil der im Schöße derselben bestehenden Sektion 
für Weinbau, uad die 9 Weinbauvereine des 
Landes dar. Die angeregie Frage berührt die 
vitalsten Interessen aller Theiie SleiermarkS, in 
welchen Weinbau betrieben tvikd, und kann nur 
unter Jnterve'iiren aller Wlinbaugebiete deS 
Land.s einerersprießlichenLösungzugeführt iverden." 

Herr Dr. Hirschhoser erklärte sich als Gegner 
des Herrn Dr. Mulls und seiner Genossen. In 
formeller Beziehung bedeute dieser Ai'trag eine 
Abirrung von dm Beschlüssen, welche in der 
Versammlung dir Weinbauer vom 11. April 
gefaßt tvorden — die ganze Frage sei ja nicht 
an die Landwirthsschasls-Gesellschaft gerichtet. 
In der Sache selbst aber sei eS unrichtig, daß 
der steirische Weinhandel geschädigt worden durch 
den „Lärm- gegen die gemachten Weine. Die 
Zeit sei viel zu kui^z, um eine solche Schädigung 
zu ermöglichen: in einigen Wochen könne ein 
guter Ruf nicht untergraben werden. Den Wrili-
produzenten dürfe im Allgemeinen kein Vorwurf 
gemacht werden, wenn von der Weinpantslherei 
die Rede ist; die Thatsache aber wisse jeves 
Kind, daß gepanscht «verde. In ganz Graz sei 
selten echter Weil in den Gasthäusern zu haben 
und ähnlich verhalte sichS auch ln Marburg; wir 
brauchen keine Namen zu nennen, diese seien all­
gemein bekannt. Bekannt sei auch, daß eS z. B. 
in Wiener-Neustadt eine Weinfabrik gibt, von 
welcher ungeheure Quantitäten nach Graz ihren 
Weg nehmen. Diefe Weine haben alle einen 
billig 'N Preis; das Publikum sei schon daran 
gewöhnt, keinen echten Wein wehr zu genießen 
und da letzterer nicht zu haben sei, so verlange 



eS wtnigstenz einen tvohlfeileu Wein. Darum 
sei der Weinkonsum zurückgegangen und trinkt 
man Bier und ychnapS.. Man dürfe eS nicht 
Wtinverbesserung nenncn, wenn man den Nalur-
wein mit verschiedenen Ingredienzien künstlich der. 
setzt — praktische Leute wenden sich von solchen 
Theorien ab. Nehmen wir auch ein Beispiel an 
dem ungarischen Weine ; dieser wird jetzt gemieden 
tvegtn den Fälschungen. Die Weingartenbefltzer 
müssen sich mit aller Eotschiedenheit wehren ; die 
Noth drangt und werde immer größer. Niemand 
sollt: sich verleiten lassen, dieser Art von Wein-
kultur da» Wort zu reden, welche doch nicht» 
andere» sei, als eine Fälschung. Den Schwindel 
kennzeichnen unter Anderem da» PreiSverzeichnih 
önologlscher Präparate von Mainz zur sogenann­
ten Weinschulung. Diese Präparate seien nie 
in guter Qualität zu kaufen; diese Schulung sei 
nicht» als Giftmischerei. Die wahre Schulung 
soll in der sorgsältigtN Behandlung de» Natur, 
weine» bestehen und sollen wir nicht nul die 
Weinfabrikation al» solche, sondern auch die Ver­
setzung de» echten Weine» mit künstlichen Stoffen 
perhorreSciren; beide Arten seien den Weinbauern 
schädlich. 

Httr Reich»rathSabgeordntter Konrad Seidl 
sprach ebenfall» gegen diesen Antrag. Durch 
Annahme de»selbtn würde ausgesprochen; wir 
bedauern, daß wir zur Einsicht gekommen und 
wollen Alle» mögliche thun, om unseren Fehler 
tvieder gut zu machen. Der Redner versicherte. 
Wort sür Wort dem Herrn Dr. Hirschhofer bei. 
zustimmen. Berrusen sei die Steiermark schon 
früher gewesen; man habe davon in Graz, in 
Wien gehört zu einer Zeit, wo der Gedanke an 
Abhilfe noch keine faßliche Gestalt gewonnen, die 
Versammlung vom 11. April noch nicht stattge-
funi>en. Wenn schlechte Subjekte eine Gegend 
in Verruf bnngen, solle» da die ehrlichen Leute 
ihre Hände in den Schoo» legen? Hinter Schu­
lung und Schönerung steckc die Pantscherei; 
Schulung und Schönerung seien nur Borwand. 
Die Stellung de» erwähnten Antrag«» sei eine 
sonderbare Zumuthung. Der Weg, den Herr 
Dr. Mulls und Genossen eingeschlagen, sei nicht 
der rechte. Abhilfe müssen un» die Gtsetzqebung 
und die Administration bringen. Zum Schutze 
de» Produkte» bedürfen ivir eine»Gesetz »; gegen 
die gesundheitsschädliche Weinfabrikation könne 
und müsse die Regierung schon jetzt einschreiten, 
wenn wir ihr die erforderlichen Datcn liefern. 
In diesem Sinne habe der Redner al» Abgeord» 
neter einen Antrag gestellt. Wa» die Gesetzge­
bung und die Regierung thun sollen, dürfe sich 
aber nicht auf Steiermark allem blschranken. Wir 
können die Regierung in dieser Frage nicht bei 
Seite sitzen und un» dem Votum der steiermär-
klschen LandwirthschastS-Gesellschaft unterordne». 

.Die Regierung müsse auch die übrigen Land-
wirthschast-Gesellschusten befrcgen und außerdem 
Erhebungen pflegen. Seien letztere einmal ange­
ordnet, dann werden nicht Weinbauvereine be-
rathen, in welchen fünf oder fech» Mitglieder zu­
sammenkommen, sondern Versammlungen, in 
welchen Viele erscheinen. Petitionen an die Re­
gierung und an beide Häuser de» Reich»rotheS 
skien nothtvendig; letzterer sei aufzufordern, für 
das Zitstandekommen eine» Gesetze» zu sorgen, 
damit der Naturwein seinen Schutz eihalte unl! 
die Regierung ersuchen wir, daß sie alle ihr zu 
Gebote stehenden Mittel gegen die gesundheits­
schädliche Weinfabrikalion anwende. 

Herr Konrad Seidl legte den Antrag vor, 
welchen er im Abgeordnetenhause gestellt und 
wies hin aus die Unterschriften von Abgeordneten 
aus allen Kronländern. woraus man erseh'N 
könne, daß Marburg nicht ollein steht. Hätte 
die Zeit damals nicht so se^r gedrängt — eS 
konnte nur eine dalde Stunde benützt werden — 
so Hütte der Redner die doppelte Anzahl von 
Unterschristen zusammengebracht. 

Herr Gottlieb Beyer betonte wie Herr Seidl. 
daß die Frage nicht bloS die Skeiermart betreffe, 
sondern eine allgemeine sei. Durch die künstliche 
Weinvelbesserung komme daS Produkt eines Lan­
de» zu Schaden; darüber bestehe kein Zweifel 

und beweise die» auch der oWelle Bericht über 
die Pariser Ausstellung im Jahre 1855. Die 
Burgunder Haben den Wein durch Zusatz von 
Zucker verbessern »vollen und dadurch habe ihr 
Weinhandel gelitte»^. Thatsachen liegen auch in 
Steiermark und sp ziel! in Marburg zur Genüge! 
vor, doch müsse man vorsichtig zu Werke gehen. 

Hkrr Dr. Sernetz erinnerte daS Komite an 
die Pflicht, die Beschlüsse der Versammlung vom 
1l. April zu vollziehen; da» Entgegengesetzte zu 
thun, sei nicht gestattet. 

Herr Marco stellte sich auf den Staudpunkt, 
welchen Herr Dr. Hirschhofer eingenommen. Die 
Agitation habe ihren Grund in der maßlosen 
Weinpantscherei; diese Agitation sei berechtigt und 
müsse Abhilse erzielt werden. Die Frage auf 
einmal zu lösen, sei schwierig: die Agitation 
müsse sort und fort in Fluß bleiben, damit die 
illegieruNti genöthtgt sei, doch etwa» zu thu»; ge­
schehe nicht», dann müsse der Weinbauer zu Grunde 
gehen und der Weinbau ein Ende nehmen. 

Herr Dr. Radey sprach ebensall» gegen den 
Antrag der Herren: Dr. Mulls und Genossen. 
Er müsse den Vorwurf entschieden zurückweisen, 
daß die Versammlung vom 11. April bös,» 
Blut gemacht habe und schuld sei, daß der stet-
rische Wein in Verruf gekommen. Seit einiger 
Zeit existiren mehrere Firmen, welche sich deS 
Weinhandels so bemächtigt haben, daß die Pro­
duzenten ihnen verkausen müssen und werde 
nun von jenen der Markt beherrscht. 

Seit dieser Zeit sei unser Wein in Verruf, 
seit dieser Zeit »verde gepantscht. Und wenn der 
Verdacht nicht aus die Weinhändler gewalzt 
werde, sondern auf die Produzenter^, so werden 
di«se sich doch wehren dürfen? Sollen wir jetzi 
bereuen, wa» tvir bi»her unternommen haben? 
3w Gegentheill Wir sollen nur noch mehr 
schreien, um destomehr die Weinhändler zurück­
zudrängen. Lasse man unsete Weine nur cctil und 
rein, dann »Verden sie ge»viß immer Absatz 
finden. 

Herr Franz Bindlechuer »heilte mit, d«b 
seit der V^rsammlunt^ vom 11. April auf dem 
Lande von Obersteirern und Kärlnern viel Wein 
gkkauft »erde — die Wirsung sei also schon 
sülilbar und sei e ne sehr wohlthütigf. Vor Kurzem 
seien vier Wnnkäufkr bei ihm gelveseo im 
Weingarlen zu LeitrrSberg. Da sie den PruS um 
einige Gulden zu hoch gefunden, so habe er ihnen 
gerathen, zu Weinhändlern in der Stadt zn 
gehen; woraus jene aber gesagt: dorthin gthen 
wir nicht, wir wollen von Weingartenbesitzern 
kaufen. 

Herr Dr. Radry bestätigte die Thatsache, 
daß seit der Versammlung vom 11. April vicle 
Weinkäufer nicht Mehr die Weinhändler aussuchen, 
sondern die Produzenten selbst; eS könne also 
nicht behaupiet »verdcn, daß die Agilation dem 
Ruf unserer Weine geschadet hab^. 

(Den Beschluß deS KamileS haben wir be­
reits mitgetheilt.) 

( V o m  B l i t z  e r s c h l a g e n . )  A m  M o n -
tag wurde in G^üleuhofen bei Windisch-Graz 
eine Bäuerin, die sich während deS Geivitter-
sturmeS unter einen Baum geflüchtet, vom Blitze 
erschlagen. 

( Z u m  L i e d  v o m  b r a v e n  M a n n .  
Kinde» rettnng.) Mittwoch, ^/44 Uhr Nach­
mittag fingen mehrere Knaben auf einer Plätte 
am rechten Drauufer unweit der Marburger 
Stadt brücke Holz. Karl Ptrchan. der zehnjährige 
Sohn dtS hi'sit^en KauflnannS Herrn Gustav 
Pirchan siel beim Zuschauen in den hochgehenden 
Strom. Wäscherinnen, welche in der Nähe be­
schäftigt waren, riesen um Hilfe und sofort riltc 
der Schivimmmeistkr, H<rrR ump ol d j. herbri; 
rr sah den Hut de» Knaben auf dem Wtsscr 
treiben, stürzte angekleidet, wie er war, hinein 
und tauchte neun Fuß »itf unter. Nach zwei Mi­
nuten erschien Herr Rumpold wieder auf der 
Oberfläche des StromeS — mit dem regungslosen 
Knaben im Arme — und sch vamm anS Ufer. 
Der Oberarzt Herr Dr. )Züttner, dcr sich an Ort 
ur^d Stelle befand, leitete die Belebun.^sversuche 
und hatten diese einen so günstigen Erfolg, daß 

^oei. in Vt. Zvlargareiyen au, «^rausetve, »n oer 
Nähe dieses Dorfe» und bei Sauerbrunn. 

( O  r t  S g  e m e i  n d e  3  a  h  r  t  n  g . )  W a i g e n  
und Zahring haben sich zu einer OetSgemeinde 
unter dem Name« 3al»ring vereinigt. 

( Z u r  F ö r d e r u n g  d e r  G e s c h i c h t S -
studien.) Der Landt»auSschuß bat dem Gym­
nasium in Marburg 132, dem Gymnasium in 
E'lli 110, der Realschule in Pettau 94 Münzen 
und Medaillen auS alter und neuer Zeit au» 
dem historischen Museum de» Joanueum» ge­
widmet und sollen dieselben zur Förderung der 
Geschichtsstudien vertheilt »Verden. 

«etzte Post. 
Das Gesuch des Prager Erzbischofs, in 

Glaz eine Kirche einweihen und die Firmung 
vornehmen ^n dtirfen, ist vom preußischen 
Kultusminihtrr abgelehnt worden 

Mac Mohon hat seine Minister beauf 
tragt, in der Nationalversammlung politische 
Debatten möglichst zu verhindern. 

Der Tonderausschuß deS «»rdamerika-
nischcn Kongresses beantragt, vom ISnner 
1878 an die Zahlungen in Gold wieder auf­
zunehmen. 

VMssßiunx. 
^Ileu k'rsviilägn uuä Lsllaontsli, äis un-

ssrsm Xiuäe äa8 Lkrsnxeloite 
xexkdöv, oäsr sonZt ikrs l'kvilvadmö sa uv-
sersm dartsn LedicIcZals av ävu Isx Kölext 
kadöll, vislfaeksn Oanli. 

S58 ß/laria u. l.vopo!li Kopi'ivSolc. 

?ür äis 2alzlrsietiv unseres nu 
krüd vsrstordönsn I?visen 

2u söinsr kutisstättö saKSv äea 
^värmstsn Dank. 

Varl u. Z!lar!v 8odraw1. 
^ardurss am 10. ^um 1374. 688 

lI«Ml<8AgUNg. 
^Ilsn liedon k'rsunäsn unä Volcanntsv, 

unssrsm tdsusrsn und unverxessliodsn 
Linäö so 2ak1reiob äas Ist^ts 6slöits xabsv, 
sprsoliöll wir dismit äsn dsr^inniAStsn Dank 
aus. 

läarburx, 11. .suvi 1374. 
^vton 8tipl!«8ede>c 

539 llvivno Stiplosekelc. 

Alzzeige.  
Am 1. Juni ist das Vertrag?verhältniß zwischen der 

hicsit^en Produktiv-Assoziation der Kleidermacher und dem 
GeschäftSleiter derselben, Herrn Andreas Pe »ritsch gelöst 
worden. Gelder ulld Bestellungen übernimmt der Kassier 
Herr Josef Glinz — waS wir dem geehrten Publikum 
hiemit ergebenst zur Kenntuiß bringen. 

Marburg. 6. Jnni 1374. (513 
^odnktiti-Ijsoziation der Sleidermacher. 

Eine tltgal»te Woh»l»l!»g 
iln I. Stock mit 3 Zimmern, Küche, Speise und 
Holzlege ist sogleich zu vermiethen. (530 

Auskunft im Comptoir dieses Blatte». 



Vom 15. Juni an 
k o stet bei Baumann in der Postgasse 

das Pfund 

2T kr. 8 Rindfleisch 

Zu vemiethen: 
1 Wohnung mit 3 Zimmern. Küche :c. bis 
1. August. 2 Wohnungen mit 2 Zimmern 
Küche zc. biS 1. August. 1 Wohnung mit 
2 Zimmern, Küche :c. bis I.Juli. 1 Gewölb 
mit Magazin von 1. September. (540 

Auskunft im Comptoir dieses Blattes. 

Ein Lehrling 
für eine qemischte Waarcnhandlung in einem 
größere» Orte UntersteiermarkS findet sogleich 
Aufnahme. (542 

Näheres im Comptoir dieses BlatteS. 

Außerordentlich vortheilhafte 
Htücks^erte. 

.glück und Segen kei Cohn. 
lGroßt vom Staate Hamburg garantirte Geld 

Lotterie von über 
M Millionen A?«,««» Thaler. 

Diese vorthtilhcisle Gkld-Lotterie ist dieS-! 
jmal wiederum mit außerordentlich großen und^ 
Wielen Gewinnen bedeutend vermehrt; sie ent­
hält nur Vtt.OvßV Loose und werden i« 
wenigen Monaten in 7 Abtheilungen sollende! 

MMNNt sicher gewonnen, nämlich:1 großer! 
Maupt Gewinn event. ISV.TVßVv Thaler,' 
Wez. Thlr. 80.000, 40,000, 30.000. 20.000 
^16,000. 2mal Z2,000. 10.000. 3m^'l 8000. 
3mal e000, 5mal 4800, 13mal4000. Ilmal 

^3200. Ilmc«! 2400, 28mal 2000. 2mal 
!l600, öömal 1200, 152mal 800, 5m^'l ti00,^ 
?2mal 480, 362mal 400. 412mal 200. 10mall 
!l20, 468mc,l80. 17700mal 44. 20330mal 
^40, 20, 16, 8, 6, 4 «Si 2 Thaler (526 

Die KewLnn-Zltl)UNg der I. Al)theilung 
!ist amtlich auf den 

17. und 18. Juui d. I. 
^festgestellt, zu welcher 
das ganze OriginallooS nur 3 fl. ii^ W.! 
Ms halbe da. nur 1'/, fl. ö. W.K 
^as viertel do. nnr fl. ö. W.F 
kostet, und sende ich diese Original-Loose mitRegie-« 
!rungSWappen versehen gegen srankirte Einsen-^ 
M t t i g  d e s  B e t r a g e s  s e l b s t  n a c h  d e n  e n t f e r n t e s t e n N  
^Gegenden den geehrten A>'?:taggebern sofort zn. - « 

Die amtliche Ziehungstifte mid « 
die Vt.stl'Mng drr Gtwinngtldrr » 

!derfolgt sofo't nach der Ziehllng an jeden der? 
kLetheiligten pron?»^t Ulid verfchwieqen. M 
' D'k'n G-scha.t ','t b-kanntlich daS T^eltefie undI 
»AUerglUclüchfte, iioem d^e bc» mir Bethei A 
jtigfen schon d e qvößten Hauptgewinne vonH 
Mm.TH. 300.000. 180.000.150.000. oftmals 120,000.« 
'7S.000. 60.000. sel)r häufig 45,000. 36,000. 30.000« 
Mm. Th. zc. 7c. gewonnen l)aben und ist wiederlimT 

^ j ü n g s t  a m  1 9 .  M a i  d .  I .  b e i  m i r  d a t  g r o ß c H  
»LooS von Thl. 205.000 auf Nr. 456 gewonnenO 
^worden. N 
^ Die Gefammt-Summe der in den Ziihuu-A 
kgen im Monat Mai d. I. von mir ausbezahlten Ge.« 
^winne beträgt lant amtlichen Gewinnlisten dieSnmmkP 
^>on nbcr Thlr. ---- Rm. TH.Z 

in Hamburg, 
Haupt-Comptoir, Bank- und Wechselgeschäft. 

«U MOS V^MMVAUK 

?ür Lörse-LMulMtsll! 
Uausse-Konsortien so^ie liäuke erster Zpekulsnten deben ckie 

(Zourse welirerer unä solede l'ks.tixkoit äürkte auok äie kioktunA 
6er Lörse in äemnäekster ^eit ekklrakterisiren. 

lek laäe äemnaek aUv Kpekulavtell 2U entgprselieväen LnKaKewents ein, 
äieselben cker xrössteu LorKfalt in 6er ^usküdrunA ikrer ^ukträKe verLiederuS. 

^us^äitisse .^ukträKe auf telvKrapdisekem ^eräen Kexen Kvrin^e 
Veekuvß^ sofort kutt^efülirt. 

5«S kraZL, /in^ellöorkzasse Z2. 

ksknlis-l^ieilesliize w« 8i>Mei>' iii«! kezemliiniitli 
emxüedlt 

die Auch-, Wanufactur- und Aamen - Honfections - Kandtung 
6e3 

krtsärlod Sv«tl  
äas in 

!i W M Iii KM IM! ki-lNM Iii WZw Ii' M MM-Mii 
zii lteil billixslen?rei8en. 

kaumvoll 8onnon8vkii'ms I'atvnt 8stin-Lonnsnsvkii'mv 
von so Ir>7. vls a. vo» a. I.so kls a. S S». 

Xlotiaii' garnirt mit 8pitivn, Islfot, liigtonform mit foui'sgsons, 

Kilvxivainv tout 8oiv rvivli gvputits, lloulllv kavs amum, 
Kws clv Kapio. 2wö!ftl,vilig, I'srson, foulai'l! roivti vorsviinllfto 

Ännvn8vl>ii'mv 
von «. s S0 vts «l. IS —, 

80 «uell 

Nr. 1038. 

Kundmachung 
(ö3ö 

An der steiermärkischen LandeS-Jrrenan« 
stalt bei Graz kommt bis Anfang Septtmber 
1874 die Stelle einer OberkSchin in Erledi­
gung. GeHall 3(0—360 fl. o. W. bei Vollkom­
men freier Station. Nur Bewerberinnen von er­
probter Redlichkeit und Fähigkeit zur Küchen­
leitung für 300—400 Personen, wollen sich 
unter Vorlage ilirer bezüglichen Zeugnisse der 
Direktion bes spät,stenö 1. August vorstellen. 

Fcldhof bei Graz am 5. Juni 1874. 
K r a f f t - E b i n  g .  

Thesenäcker 
bei Marburg zu verkaufeu. 

Am »2. Juni 1374 lverden die zum 
Verlaffe der Frau Theresia Albensberg, HauS-
und Realitätenbeslherin in Marburg gehörigen 
ThesenScker sammt daraufstehenden Früchten der-
kauft und die Kauflnftigrn eingeladkn, sich Vor5 
mittag um 10 Uhr bei dem Mauthhause an der 
Trikster Kommerzialstrahe' rinzufinden. Nähere 
AuSkilnfte i'tber Flächenmaß und ZahlungStiediN' 
Mgen werden in der Notariatskanzlei deS Herrn 
Dr. Mull6 ertheilt. (534 

Marburg am 8. Juni 1874 

Ein geräumiges Gewölb 
auf lebhaftem Posten, für jedes Geschäft geeignet, 
nebst drei anstoßenden Zimmern und Küche ist 
vom 1. Juli an zu vermiethen. Näheres beim 
Eigenthttmer, Draugasse Nr. 70, 1. Stock. (517 

Warnuug. 
Es wird Jedermann gewarnt, auf meinen 

Namen Geld oder GeldeSlverth zu geben, da ich 
auf keinen Fall Zahlerin bin. 

Maria Vzermak, 
519) MaschinfiilirerS'Witwe. 

OleanderstScke, 
nehrere große, sind sehr billig zu verkaufen. 

Auskunft im Comptoir diese« Blatte». (543 

Watiiils-Kiiidmichilig. 
Bon dem gefertigten k. k. Notar als Ge-

richtSkommiffar wird bekannt gemacht, daß in 
Folge Bewill^ung deS k. k. Bezirksgerichtes Mar-
ddo. 2. d. M. Z. 10143 die zweite Lizitation 
des zur Konkursmaffe deS Herrn Eduard Kahn, 
SchneiderMkislerS in Marburg gehörigen beweg­
lichen Vermögens, bestehend in fertigen Manner-
kleidern nnd verschiedenen Waarenvoräthen am 
GS. Juni d. I. und an den folgenden Tagen 
Vormittags von 9—12 Uhr und Nachmittags 
von 3—6 Uhr im Schraml'schen Hause am Dom­
platz abgehalten lvird, wobei die zu veräußernden 
Gegenstände nöthigenfallS auch unter dem Schäß» 
werthe gegen sogleiche bare Bezahlung hintange-
geben werden. 

Marburg am 8. Juni 1874. 
Der k. f. Notar als GerichtSkommissär 

5 2 5  D r .  M u l l s .  

Ein (516 

ungarischer Kutfchirwagen 
(Pesttt Fabrikat) ist zu verkaufen. Zu sehen im 
Hotel „zum schwarzen Adler". 

Eint Wohnilili 
im 1. Stock mit 3 eleganten Zimmern, Küche, 
Spcisr, Holzlege, Boden u. ist soglcich zu ver-
micthen. — Auskunft beim Eigenthümer Carl 
Hau ß nc r. Kärntnergasse Nr. 218. (509 

Cilie geschickte Maschiilnüthrrin, 
die gleichzeitig in Handarbeit bewandert ist, 
findet dauernde Beschäftigung in einem Privat-
hause. Auskunft im Comptoir d. Bl. (502 

Verantwortliche Nedkktivn, Dn»ck und Verlag von Eduard Zauschitz in vlarbnrg. s.«. e» G 


